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Nicht in Sparten denken. Zum padagogischen Potential
einer spartenverbindenden Projektarbeit zwischen Tanz
und Literatur

Von Verena Freytag, Inga Pohlmeier

»Theater, Tanz, Tanztheater? Ich denke nicht in solchen Sparten. Was wir hier in der Schaubiihne mit dem gleichberechtigten
Nebeneinander von Tanz und Theater versuchen, ist, von diesen die Kunst einschrinkenden Begriffen wegzukommen. Alles kann

Theater sein und das Einzige was zdhlt, ist Qualitiit. “ (Sasha Walrz)”)

Entgrenzung der Kunste

Spitestens seit der Mitte des 20. Jahrhunderts ist ein Entwicklungsprozess innerhalb der Kiinste zu erkennen, in dem sich die Gat-
tungsgrenzen vermischen und intermediale Arbeiten, die Grenzen der Sparten aufzuheben scheinen. Durch die Infragestellung
und die Uberwindung unterschiedlicher Genres entstehen neue isthetische Konzepte und kiinstlerische Erscheinungsformen. Was
Adorno ,,Verfransung“ (1968) nannte, ist, wie das Zitat der Choreographin Sasha Walz zeigt, fiir Viele kiinstlerisches Selbstver-
stindnis (vgl. auch Wohler: 2010).

Wihrend das ,Nicht-In-Sparten-Denken’ in der zeitgenossischen Kunst lingst angekommen ist, scheinen sparteniibergreifendes
Projekte in der Schule (mit Ausnahme des Schultheaters) hidufig noch keine gingige Praxis zu sein. Zwar ist in den Lehrplinen

verschiedener Bundesldnder das Konzept der ésthetischen Bildung als ficheriibergreifendes Anliegen formuliert und es existieren

hier zahlreiche anregende Unterrichtsmodelle (2), dennoch wird meist in den einzelnen Disziplinen unterrichtet: in Kunst wird mit
Farbe und Form experimentiert, im Fach Deutsch mit Sprache und Text gearbeitet, in Musik gesungen und musiziert und im
Tanz getanzt. Betrachtet man die eingangs erwihnten transmedialen Ansitze in den Kiinsten, erscheint die fachspezifische Ab-
grenzung der einzelnen Genres in Schule und Hochschule weder zeitgemifl noch umfassend. Die meisten ficheriibergreifenden
Unterrichtsbeispiele lassen sich bislang fiir die Verbindung der Bereiche Kunst und Musik finden, verwiesen sei an dieser Stelle
nur exemplarisch auf das aktuell erschienene Themenheft ,,Kunst und Musik* der Zeitschrift Grundschule Musik (Nr. 70/ 2014).
Auch von Seiten der interpretativen Unterrichtsforschung existieren vor allem musikpadagogische Untersuchungen wie sie
beispielsweise Kranefeld mit ihrer detaillierten Analyse transformatorischer Prozesse vom Bild zur Musik vorgelegt hat (vgl.
Kranefeld 2008a, 2008b).

Das Kombinieren von zunichst heterogenen Bereichen nicht als Verlust des Besonderen, sondern als Chance anzuerkennen, die
Offnung der kiinstlerischen Gattungen, ein ,Uber-den-Tellerrand-Schauen’ ist aus unserer Sicht eine Bereicherung der #s-
thetischen Facher in der Schule. Auch wenn es bis zu einem gewissen Grad sicher sinnvoll ist innerhalb der einzelnen Disziplinen
zu arbeiten, verschenkt eine vollstindige Trennung kreatives Potential. Die verschiedenen Sparten zu mischen heifit dabei nicht,
ihre Eigenarten nicht zu beachten. Im Gegenteil: wie auch bei einem gelungenen Gericht jede einzelne Zutat wichtig ist und zu
dem finalen Geschmackserlebnis beitrigt, ist auch bei fiacherverbindenden Projekten jedes Element von Bedeutung. Bewegung
und Sprache sind dann im Sinne einer ,Enthierarchisierung der kiinstlerischen Mittel (Goebbels 2009: 18) gleichberechtigte ges-
talterische Elemente, die mal stiarker mal schwicher akzentuiert werden konnen. Die zeitgenossische Kunst macht dies — wie ein-
gangs an dem Zitat von Sasha Walz verdeutlicht wurde — vor und zeigt, wie die Uberwindung eines Spartendenkens neue Aus-
drucksformen ermoglicht. Fiir die schulische Praxis bedeutet dies, in Bereichen wie dem darstellenden Spiel, dem Literaturunter-
richt, dem Tanz die Synthese von Tanz und Literatur bewusst zu initiieren; Gelegenheiten zu schaffen, in denen sich die verschie-

denen Elemente sinnvoll ergdnzen.
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~ZW-Ei(n)samkeit” ein padagogisches Projekt

Im Folgenden soll anhand von Ausschnitten eines pddagogischen Projekts einer 10. Klasse exemplarisch aufgezeigt werden, wie
sich die Bereiche Tanz und Literatur in pidagogischen Projekten zusammenfiihren lassen und welche Potentiale sich durch eine
,entgrenzte’ Gestaltungsarbeit eroffnen. Es geht uns dabei um eine entdeckend-gestalterische Auseinandersetzung mit Sprache
und Bewegung und um die Entwicklung einer individuellen Ausdrucks- und Gestaltungsfihigkeit. Als Ausgangspunkt der Projek-
tarbeit wurde gemeinsam mit den Schiilerinnen und Schiilern das Thema ,Freundschaft und Liebe’ gewihlt. Im Verlauf des Pro-
jekts haben sich die Jugendlichen sowohl iiber Sprache als auch iiber Bewegung mit dem Thema auseinandergesetzt. Die
methodisch-didaktischen Grundlagen der hier vorgestellten Ausschnitte aus dem Projekt beziehen sich im Wesentlichen auf drei
Konzeptionen: , Kreatives Schreiben* (Bottcher 1999) ,, Tanz als Teilbereich einer dsthetischen Erziehung“ (Fritsch 1999) sowie
wkreative Bewegungserziehung“ (Neuber 2000).

Die Schiilerinnen und Schiiler suchen zunéchst nach anregenden Texten zu dem Thema Liebe und Freundschaft. Dies konnen
Ausziige aus Romanen, Theaterstiicken oder Erzidhlungen sein, oder auch Gedichte, Liedtexte etc.. Neben Shakespeares ,,Romeo
und Julia® und einem Stiick des englischen Dramatikers Mark Ravenhill werden beispielsweise der Musiktitel wie ,,Wenn Worte
meine Sprache wiren“ von Tim Benzko oder ,,Frankfurt Oder* von Bosse feat. Anna Loos von den Jugendlichen ausgewihlt. Die
Schiilerinnen und Schiiler erhalten auerdem die Aufgabe eigene Texte zu dem Thema ,Verlieben’ zu schreiben. Der Schreibim-
puls lautete wie folgt: ,,Schreibe auf einen Zettel so viele Sachen wie moglich auf, die du gerne magst, die dich begeistern, die et-
was Besonderes fiir dich bedeuten, in die du dich verlieben konntest. Wihle dann ein Motiv aus und schreibe dazu einen Liebes-
text.” Dieser etwas unkonventionelle Einstig sollte den Schiilerinnen und Schiilern den Zugang zu dem Thema erleichtern. Eine

Schiilerin verfasst daraufhin eine Wiirdigung an ihre Lieblingsschokolade:
Schokolade

Wenn ich in dir bade, meine heil geliebte Schokolade.

Von Kopf bis hinunter zu Fufl und Wade.

Dann entreif3t es mir die Sinne

und ich beginne

ohne Sinne

halte nicht inne

binnen weniger Augenblicke

nichts zu sehen

nichts zu verstehen

zu zergehen

dahinzuflieSen

zu genieBen (...)

Die selbst geschriebenen Texte wie auch die Ausziige aus den Theaterstiicken werden allein oder mit einem Partner gelesen.
Dabei werden — durch Impulse der Leiterin und anhand von eigenen Ideen — unterschiedliche Vortragsweise erprobt (traurig,
leise, laut, atemlos, wiitend, unsicher, nuschelnd oder rebellisch lesen). Die Jugendlichen experimentieren auch mit verschiedenen
Bewegungen und Korperhaltungen und lesen die Texte also im Gehen, in verschiedenen Korperposen verharrend, als Standbild,
auf dem Boden liegend, indem sie versuchen sich eine Fliege aus dem Auge zu knibbeln etc.. In Anlehnung an Ideen des Improvi-
sationstheaters geben die Mitschiilerinnen und Mitschiiler von aufen Regieanweisungen, wihrend die Texte vorgetragen werden.
Auch probieren die Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus, wie es wirkt, wenn bei dem Vortrag des Textes eine Hintergrundmusik
lauft, die den Inhalt spiegelt oder auch kontrastiert.

Im Verlauf des Probenprozesses erhalten die Jugendlichen die Aufgabe verschiedene Gesten, Haltungen und Gebirden zu er-
proben und Sprache in Bewegung umzusetzen: sich annéhern, sich ablehnen, sich beriihren, sich tragen, sich zum Narren machen,
sich in Schutz nehmen, auseinandergehen und sich wieder anndhern, sich auf die Schulter klopfen, einander die Luft zu Atmen
nehmen, platzen vor Gliick, sich den Kopf verdrehen, jemanden versetzen. Angeregt wurde der vielfiltige Umgang tiber den Ein-
satz von Gestaltungskriterien, also zum Beispiel durch die Anregungen leise, laut, schnell, in slow motion, iiber Wiederholungen,

auf Umwegen, geradlinig, vertraumt, zaghaft, forsch etc. aufeinander zuzugehen.
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Auf der Grundlage der Bewegungsaufgaben entwickelt sich eine Szene fiir die spétere Inszenierung: Mehrere Paare stehen auf
der Biihne zunichst weit voneinander entfernt und versuchen, sich einander anzunihern: ein Paar rennt aufeinander zu und verhar-
rt kurz bevor es sich trifft regungslos. Ein anderes nihrt sich mit geschlossenen Augen im Schneckentempo und scheint dabei Zeit
und Raum zu vergessen, ein drittes schlendert ldssig aufeinander zu, um dann genauso unbeeindruckt aneinander vorbei zu gehen.
Zeitgleich tanzt am Biihnenrand ein Paar seine bewegte Interpretation der Redewendung ,sich in Schutz nehmen‘ und zwei
weitere Duos zeigen, wie man sich auf verschiedene Arten ,ab-lehnen‘ kann.

Die Akteure entwickeln auerdem ,Minichoreographien’ mit einem Partner. Ausgangspunkt hierfiir sind (Koérper-) Impulse. In
einer begleitenden Reflexion werden Fragen nach der nonverbalen Kommunikation in den Duetten thematisiert. Im Laufe der Im-
provisationen wird deutlich, dass die verschiedenen Paare die Bewegungsaufgaben sehr unterschiedlich 16sen. Die ténzerischen
Gestaltungen eines Duos wirken eher akrobatisch und kiimpferisch, die Bewegungsmotive eines anderen Paares erscheinen dage-
gen eher innig und zart.

Wihrend die Akteure in sich wiederholenden Schleifen ihre zuvor entwickelten Motive tanzen, beginnen sie nach einiger Zeit
Textfragmente aus den Dramen, Songtexten und aus den selbst geschriebenen Texten zu sprechen. Diese lauten etwa wie folgt:
»Mein Ohr trank keine hundert Worte noch von diesen Lippen, doch es kennt den Ton. Wie kamst du her? O, sag mir, und
warum? Die Gartenmau'r ist zu hoch, schwer zu erklimmen. Ich hab’s gewuBt. Du bist verknallt in mich. Scheifie. Weif3t du, ich

habe wirklich gedacht, ich wire driiber weg. Liebst du mich? Ist es das? Liebe? Ich weif} nicht. Wie wiirdest du das definieren?

® Diese und andere Zitate werden von den J ugendlichen bei der Auffiihrung in nicht festgelegter Reihenfolge wihrend des
Tanzens vorgetragen. Sie sduseln, spotten, stottern, strotzen, schmeicheln, schimpfen, zetern oder schreien. War es vorab das The-
ma ,aufeinander zugehen’, das in vielfiltigen Variationen iiber Bewegung erprobt wurde, so sind es jetzt die von den Jugendlichen
eingebrachten Texte, mit denen sprachlich-stimmlich gespielt wird. Fiir die Zuschauer aber auch fiir die Akteurinnen und Ak-
teure entstehen immer wieder neue Bilder und Assoziationen.

Aus den verschiedenen Schreibanregungen, Tanzimprovisationen sowie den ausgesuchten literarischen Vorlagen entwickeln sich
so nach und nach Ideen fiir eine abschliefende Inszenierung, die von den Schiilerinnen und Schiilern gemeinsam mit der Leiterin
ausgewihlt werden. Text und Bewegung sind hier gleichberechtigte gestalterische Mittel, die mal mehr, mal weniger in den

Vordergrund treten.

Medienspezifische Besonderheiten von Sprache und Korper

Was unterscheidet die Kiinste? Uber medienspezifische Besonderheiten der verschiedenen kiinstlerischen Ausdrucksformen ex-
istieren vor allem aus kunstwissenschaftlicher Perspektive zahlreiche theoretische Analysen. Viel zitiert ist hier Lessings
,Laokoon“ (1766), in dem er sich mit dem Verhiltnis von Dichtkunst und Malerei beschiftigt und Kategorien aufzeigt, anhand
derer sich die beiden Kunstformen unterscheiden lassen. Aktuelle Untersuchungen einer Kunstformspezifik beschiftigen sich mit
ausgewihlten Sparten (z.B. bezogen auf Musik und bildende Kunst la Motte-Haber 1990; Brandstitter 2004) oder mit umfassen-
den kunstwissenschaftlichen oder phanomenologischen Analysen der Kiinste (vgl. Brandstitter 2008; Waldenfels 2010). Aus
erziehungswissenschaftlicher Perspektive betont Mollenhauer bereits in den 1980er Jahren, dass die Theorie der ésthetischen
Erziehung vor der Aufgabe stehe, ,,die Besonderheiten der verschiedenen »Kiinste« herauszuarbeiten, die damit verbundenen
Regeln des Gestaltens und Verstehens und die darin gegebenen Bildungsaufgaben zu bestimmen® (Mollenhauer 1988: 33)

Wir orientieren uns bei der Darstellung der medienspezifischen Charakteristika an der Strukturierung von Haselbach, die bezogen
auf Tanz und Bildende Kunst verschiedene Lernbereiche unterteilt: Lernen aus der Leiberfahrung; Lernen am Kunstwerk und Ler-
nen am Gestaltungsprozess. Analog beschreiben wir als Ebenen ésthetischen Lernens die Bereiche Wahrnehmen, Gestalten und

Verstehen.

Sprache und Bewegung wahrnehmen

Die verschiedenen Kiinste haben ihre Besonderheiten und stimulieren unterschiedliche Sinne des Menschen. Die Wahrnehmung
erfolgt mal eher iiber auditive, iiber visuelle, kinésthetische oder taktile Impulse beziehungsweise im Zusammenwirken verschie-
dener Systeme. Es ist evident, dass der visuelle Sinn stirker beim Malen angesprochen wird, der auditive Sinn beim Musizieren

oder der Bewegungssinn im Tanz. Hiufig werden die verschiedenen sthetischen AuBerungen durch die Unterschiede in dem in
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ihnen auftretenden Verhiltnis von Zeit und Raum beschreiben (vgl. z.B. Mollenhauer 1988: 32). Bezogen auf die Zeit ist das
Fliichtige dabei im Gegensatz zu Bildern und dem geschriebenen Wort das bestimmende Moment von Tanz, Theater, Perfor-
mance, Akrobatik etc.. Es ist der Augenblick, die Nichtwiederholbarkeit, der Ereignischarakter einer Auffiihrung, die den beson-
deren Reiz fiir die Darsteller wie die Zuschauer ausmacht (Fischer-Lichte 2004). Gleiches gilt fiir die gesprochene Sprache. Auch
sie zeichnet sich durch Fliichtigkeit aus. Eine ausfiihrliche Beschreibung der spezifischen Wahrnehmungsprozesse der Kiinste gibt
Brandstitter (2008: 119f) In dem vorliegenden Beitrag greifen wir einige — fiir das beschriebene pidagogische Projekt — relevant
erscheinende Besonderheiten auf: kindsthetische Wahrnehmungen im Tanz, Klangeigenschaften und Bewegungsqualititen bei

Sprache und Bewegung sowie das Entstehen von inneren Vorstellungsbildern durch literarische Texte.
Kin&sthetische Wahrnehmung

Kinisthetise meint die Wahrnehmung der Eigenbewegung des Korpers oder auch die Bewegungsempfindung bezogen auf die
Raum-, Zeit- und Spannungsverhiltnisse des Korpers. Uber den kinisthetischen Sinn erhalten wir eine permanente Riickmeldung
iiber motorische Aktivititen. Die Schulung des Korperbewusstseins/der Kinésthesie hilft eine genauere Bewegungsvorstellung zu
entwickeln, Bewegungen priziser durchfiihren zu konnen und das Bewegungsrepertoire zu erweitern. Da es keine Korperbewe-
gung gibt, die nicht auch Auswirkungen auf die kinésthetische Wahrnehmung hitte, wird das Bewegungsempfinden im Tanz ge-
nau genommen durch sdmtliche Bewegungen angesprochen. Eine besondere Beachtung erfihrt aber die Wahrnehmung unter-
schiedlicher Gleichgewichtslagen des Korpers, der Raumverhéltnisse, die Wahrnehmung verschiedener Aktionsmoglichkeiten
des Korpers sowie die Wahrnehmung der unterschiedlichen Spannungsverhiltnisse des Korpers (vgl. hier auch ausfiihrlich Vent/-
Drefke 1981: 121f). Vor allem die veréinderte Raumerfahrung ist im Tanz eine wichtige dsthetische Dimension. Im Drehen, Fall-
en, Springen, Gleiten veridndert der Korper permanent seine Lage und seine Orientierung. Bewegungen werden zu Zeichnungen
im Raum. Rittelmeyer/Kliinker (2005) zeigen — ausgehend von Tanzdarstellungen der griechischen Antike — dass sich der Tanzer
in besonderer Weise von den Gesetzen (hier der Flieh- und Schwerkraft) entbinden kann und sprechen daher von ,, Tanz als Logos
der Freiheit“ (ebd.: 203). Die leibliche Erfahrung von Autonomie, die der Phiinomenologie Erwin Strauf} bereits in der Be-
wahrung der aufrechten Haltung beschrieben habe, lasse sich in gesteigerter Form im Tanz erleben. Im Tanz erleben die Schii-

lerinnen und Schiiler somit in gewisser Weise ,,ein Mehr* an Korper- bzw. an Bewegungserfahrung.
Klangeigenschaften und Bewegungsqualitaten

Anders als im Fall der geschriebenen Sprache vollzieht sich die stimmliche Ubermittlung von Botschaften mehrdimensional. Die
Klangeigenschaften der Stimme werden durch Tonhohe (tief bis hoch), Lautstirke (leise bis laut) und Klangfarbe (dunkel bis hel-
1) bestimmt und geben der Stimme eine individuelle Priagung. Sie erzeugen emotionale Botschaften bzw. Ausdruck.

Analog vollzieht sich jede tinzerische aber auch alltdgliche Bewegung in einer rdumlichen (direkt — indirekt), zeitlichen (plotzlich
— allmihlich) und dynamischen (leicht — kraftvoll) Dimension. Die Parameter erzeugen in ihrer Kombination eine bestimmte Aus-

drucksqualitit von Bewegung. @

Mulitisensorische Vorstellungsbilder

Fiir die Rezipienten lebt der Sprechtext, wenn mit ihm Intentionen, Gedanken, Emotionen und Stimmungen transportiert werden.
Sprache regt die Vorstellungsbildung und Imagination besonders stark an, wenn sie reich ist an ,,Unbestimmtheitsstellen” (Ingar-
den 1972: 261) wie Andeutungen, Auslassungen, Indirektheit und Mehrdeutigkeit. Insofern ist Sprache in der Lage alle Sinne
anzusprechen und ,,bewirkt das Entstehen innerer Vorstellungsbilder multisensorischer Art* (Brandstitter 2008: 153). Sprache ist
damit in der Lage verschiedene Sinne und Erfahrungsbereiche zu aktivieren und unterscheidet sich mit dieser Fahigkeit deutlich
von anderen Kiinsten.

Wenn in ,Zw-Ei(n)samkeit’ Tanz und Literatur miteinander verflochten werden, treffen genrespezifische Wahrnehmungsmodi
aufeinander. Die eher korperlose’ Literatur wird durch Bewegungserfahrungen erginzt; der ,sprachlose’ Tanz erhilt zusitzlich
eine begriffliche Dimension. Was im Tanz das ,Mehr® an Bewegung ist, ist in der Literatur das ,Mehr* an Imagination. Eine ver-

glichen mit Alltagsbewegungen intensivierte Korpererfahrung wird hier kombiniert mit einer intensivierten Vorstellungsak-
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tivierung.

Bezogen auf Klangeigenschaften und Bewegungsqualititen erfahren die Schiilerinnen und Schiiler in dem Projekt auflerdem, dass
sich sowohl Bewegungen als auch Sprache modellieren lassen: Bewegung beispielsweise durch eine Veridnderung der Bewegungs-
intensitit, des Krafteinsatzes, der Geschwindigkeit; Sprache analog durch Variationen in der Lautstirke, in dem Tempo, in der
Tonhdhe.

Mit Sprache und Bewegung gestalten

In ,Zw-Ei(n)samkeit’ beschéftigen sich die Schiilerinnen und Schiiler mit dem emotional tief bewegenden Thema ,Freundschaft
und Liebe‘. Das Thema trégt die unterschiedlichsten Facetten in sich wie Nihe, Distanz, Hoffnung, Angst vor Ablehnung, Mitei-
nander, Einsamkeit, Warme, Verzweiflung, Gliick, Verschmelzung, Trennung und bedient somit eine breite Palette an mensch-
lichen Gefiihlen. Die Jugendlichen haben in dem Projekt die Mdoglichkeit iiber Bewegung und iiber Sprache einen Ausdruck
dafiir zu finden, was sie mit diesem Thema in Verbindung bringen, was sie bewegt. Sind sowohl Korper als auch Sprache Aus-
drucksmittel fiir die symbolische Artikulation von Vorstellungen, Ideen, Wiinschen und Emotionen, erginzen sich die Besonder-
heiten beider Ausdrucksformen Die Schiilerinnen und Schiiler erfahren, dass Tanz, Korper und Bewegung beziehungsweise Liter-
atur, Worter und Sprache ,,nicht Lerngegenstinde sind, daf3 sie vielmehr Wege und Stationen zwischen Innenwelt und Auflenwelt
darstellen, die Botschaften bringen und Mitteilungen ermoglichen® (Haselbach 1991: 21).

Prasentieren

Dabei ist es ein entscheidender Unterschied, ob der Kérper Medium der Gestaltung ist oder die Sprache. Auch beim Sprechen
von Wortern, Singen von Toénen und beim Zeichnen von Linien ist der Korper beteiligt, aber hier nur als Mittel zum Zweck. Bei
allen auffithrenden Tétigkeiten ist der Korper mehr: er ist Prozess und Produkt (und Darstellung) zugleich. Die Darsteller konnen
sich innerhalb von Auffithrungen nicht von sich selbst 16sen, sie stellen etwas mit sich selbst dar. Die Darsteller verwenden ihren
Korper und sind gleichzeitig Korper. Plessner hat diesen scheinbar paradoxen Sachverhalt als ,.exzentrische Positionalitit* (Plessn-
er 1970: 51f) bezeichnet. Die Darsteller agieren ,,im Material der eigenen Existenz“. Diese Art der Dopplung kennzeichnet jede
Form theatraler Gestaltung. In tanzpadagogischen Kontexten fordert somit die Biihne als Erfahrungsraum besondere Beachtung.
Sich auf der Biihne zu zeigen, kann fiir Kinder und Jugendliche eine gro3e Herausforderung bedeuten, die ge- aber auch misslin-
gen kann. Etwas aufzufiihren ist ein hochst sensibler Akt der Darstellung: ,,in expressiv freien Tanzbewegungen etwa, geben wir

unwillkiirlich viel von uns den anderen preis“ (Mollenhauer 1988: 37). Diese Preisgabe verweist auf das besondere Bildungspoten-

tial, aber auch auf die Risiken dieses Bereichs. © Im Tanz und im Theaterspiel sind Prisentationen/ Zeigesituationen integraler
Bestandteil. Nicht nur innerhalb von Auffiihrungssituationen, sondern auch bei Proben und Improvisationen treten die Akteure
auf und ,,zeigen“ sich. Auf die sich hieraus ergebenden methodischen Konsequenzen in tanz- oder theaterpadagogischen Settings
kann an dieser Stelle nur hingewiesen werden.

Die Prisentation eines Textes, eines selbst geschriebenen Gedichtes, einer Sprachcollage kann dagegen als ein Auftritt inszeniert
werden, muss es aber nicht. Zunichst ist das Schreiben eine #dsthetische Praxis, die im Stillen stattfindet. Der Text steht erst ein-
mal fiir sich. Der Autor tritt als Person nicht zwingend in Erscheinung, kann sich unter Umstidnden sogar hinter einem Pseu-
donym verbergen. Geht es nun wie in dem Projekt ,Zw-Ei(n)samkeit’ auch um die performative Textgestaltung, gleichen sich die

asthetischen Praxen in dieser Hinsicht einander an. Das Auftreten, das Prisentieren gewinnen an Bedeutung.
Kommunizieren

Sprache ist notig, um Gedanken, Gefiihle tiberhaupt bewusst zu machen. Sie kann kléren, erfahrbar machen. Und trotzdem
scheint sie an ihre Grenzen zu stoflen. Obwohl Sprache in erster Linie ein Kommunikationsmittel ist, werden ihre Moglichkeiten
tatsdchliche Verstindigung zu ermdglichen, oft als defizitdr beschrieben. Berithmtes Beispiel einer Sprachkritik ist der 1902 ver-
fasste ,,Chandos-Brief* des osterreichischen Schriftstellers Hugo von Hofmannsthal, der als reprisentativ fiir die kulturelle Krise
der Jahrhundertwende gilt. Hofmannsthal formuliert in seinem fiktiven Brief die Skepsis gegeniiber der Sprache als Ausdrucks-

mittel und stellt die Frage nach neuen poetischen Formen. Er sucht nach Ausdrucksmdglichkeiten, die das Sprachliche iiberwin-
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den konnen ,.eine Sprache, von deren Worten mir auch nicht eines bekannt ist, eine Sprache, in welcher die stummen Dinge zu
mir sprechen”, eine neue Sprache, die ,,unmittelbarer, glilhender ist als Worte®. Etwas spiter beschreibt die Ausdruckstinzerin
Mary Wigman ihre Sprachskepsis und erfiahrt im Tanz einen Ausdruck, der ihr sprachlich nicht moglich gewesen wire: ,,Wenn
ich mit Worten sagen konnte, was meine Tdnze meinen, gibe es keinen Grund, sie zu tanzen“ (Miiller/Servos 1979). In einer Kul-
tur, deren wichtigstes Kommunikationsmittel die Sprache zu sein scheint, wird gerade diese als defizitir erlebt.

Aber ist der Korper wirklich ein klarerer Botschafter von Mitteilungen, ein besserer Kommunikator? Durch unseren Korper,
unsere Bewegungen, unsere Korperinszenierungen teilen wir immer etwas mit. Analog zu dem kommunikationspsychologischen
Axiom von Paul Watzlawick (1969), das besagt, dass man nicht nicht kommunizieren kann, kann auch der Kérper nicht nichts
ausdriicken. Es gibt zahlreiche Redewendungen, die den Zusammenhang von innerer Befindlichkeit und Korperausdruck deutlich
machen: vor Wut aus der Haut fahren, vor Freude in die Luft springen, dngstlich den Kopf einziehen, abschitzig die Nase
riimpfen etc. In Mimik, Gestik, Haltung, Korperinszenierung und Gang spiegelt sich meine aktuelle Befindlichkeit. Der Ausdruck
ist die duBlerlich sichtbare Realisation innerer Zustinde. In einer unmittelbaren Ausdrucksbewegung tritt der Korper zunichst als
plastisches Material“ (Buytendijk 1956 zit. nach Bernd 1987) in Erscheinung, also als eine Art Projektionsfliche fiir Gefiihle
und Erregungen:

,Korperbewegungen teilen uns alles mit; sie sind unmittelbar symbolischer Ausdruck des Sinnes der Bewegung. Die Bedeutung
der Formel ,ich bin mein Leib’ kann in der Bewegung am intensivsten erfahren, am wenigsten verborgen werden* (Mollenhauer
1988: 37).

Umgekehrt konnen wir aber auch tiber Bewegung und Korper Einfluss auf unsere Befindlichkeiten nehmen und somit auch tiber
den Korper Empfindungen beeinflussen.

Stehen innerhalb eines padagogischen Projekts das Schreiben und das Tanzen gleichberechtigt nebeneinander, bietet sich hier ein
Reflexionsanlass iiber die Moglichkeiten und Grenzen der Disziplinen in Bezug auf ihr Mitteilungspotential. Sprache und Korper
sind die zentralen Kommunikationsmittel des Menschen, wobei die Ausdrucksfunktion des Korpers im Alltag hdufig unbeachtet
bleibt. Am Beispiel von ,Zw-Ei(n)samkeit’ konnen die Schiilerinnen und Schiiler anhand des Themas Freundschaft erfahren, in-

wiefern sich sprachlicher und korpersprachlicher Ausdruck unterscheiden oder auch ergénzen konnen.

Sampeln

Asthetisches Lernen in der Schule geht davon aus, dass alle Menschen iiber expressiv-prisentative Potentiale verfiigen. Ein Ziel
asthetischen Lernens in der Schule ist es daher, Schiiler anzuregen, diese zu entfalten und ihnen zu helfen, fiir sie geeignete #s-
thetische Medien zu finden Hierfiir bedarf es vielfiltiger Anregungen. Wenn sich wie in ,Zw-Ei(n)samkeit’ die Ausdrucksformen
mischen, geht es in erster Linie um das kreative Spiel mit Bewegung und Sprache, um die Férderung von fantasievollen, kreativ-
en und spielerischen Denk- und Handlungsstrukturen. Die zeitgendssische Kunst macht dies (s. das Eingangszitat von Sasha
Waltz) vor und zeigt, wie sich gerade aus einer Offnung der Kiinste neue Ausdrucksformen ergeben. Auch in anderen Bereichen
gibt es Beispiele fiir transdisziplindre Ansitze, beispielsweise in den Arbeiten von Tino Seghal, der 2012 gerade fiir die ,,Klasse
und Innovation, mit der seine Arbeit zur Offnung der kiinstlerischen Gattungen beigetragen hat“ (Kaffsack/Schmidt 2013) aus-
gezeichnet wurde, oder auch die bereits angesprochenen vor allem in der Jugendkultur populiren Poetry-Slams. Text wird nicht

einfach nur geschrieben und gelesen, sondern auf die Biihne gebracht, inszeniert.

Ein entsprechendes sparteniibergreifendes Vorgehen kann aus unserer Sicht in pddagogischen Settings dazu beitragen, die Ju-
gendlichen in ihrer Suche nach individuellen Ausdrucksformen zu férdern und ihnen so ermoglichen ihre ,Eigenartigkeit’ im posi-
tiven Sinne zu entfalten. Eine interdisziplindre Projektarbeit nutzt dafiir indirekt eine Praxis, die lingst zum Alltag Heranwachsen-
der gehort. Die Begriffe Bricolage oder Sampling kennzeichnen einen Trend, der in verschiedenen Kulturbereichen zum Tragen
kommt. Bereits existierende Dinge, Accessoires werden in einen neuen Kontext gestellt und veréndern so ihre Bedeutung.(6) Die
Bricolage ermdglicht den Akteuren ein kreatives Spiel mit Bestehendem. In der deskriptiven Linguistik wird der Begrift der Bri-
colage nach Schoblinski, Kohl und Ludewigt (1993) als eine jugendliche Sprechweise beschrieben, die anhand von verschiedenen
Stilmitteln charakterisiert werden kann: das Spiel mit Versatzstiicken (Collagestil), die schnelle Einblendung kultureller Ressour-
cen als Zitat (Stilbastelei) sowie durch schnelle Ebenen- und Themenwechsel.

Wenn innerhalb von Unterricht édsthetische Ausdrucksformen miteinander kombiniert werden, so bedeutet dies, gidngige jugend-
kulturelle Praxis aufzugreifen und als methodisches Prinzip in das dsthetische Lernen einzubeziehen. Den Schiilerinnen und

Schiilern kann somit exemplarisch anhand von Text und Tanz verdeutlicht werden, dass nicht nur in der Jugendkultur, sondern
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auch in der Kunst Synthesen von zunéchst unverbundenen Bereichen moglich sind und sich so fiir sie zusitzliche Ausdrucks-
moglichkeiten ergeben. Wie Brandstitter (2008: 66) darlegt, entsteht durch die Transdisziplinaritit Raum fiir Verdnderungen, fiir
das ,,Noch-nicht-so-Gedachte® und ist damit Basis fiir Verinderung, Bewegung und Entwicklung (vgl. ebd.).

Diese Basis fiir Verdnderung und Entwicklung wird ,Zw-Ei(n)samkeit’ unter anderem durch den dem experimentellen Umgang
mit Alltagssprache und Bewegung initiiert. Der ungewohnte Blick auf Alltagssprache und Alltagsbewegung verfremdet Gewohn-
heiten, provoziert Perspektivwechsel und ist damit Motor beziehungsweise Methode zur Anregung fiir eine Haltung, die von
Mead (1987: 351) als eine ,,dsthetische Haltung“ gekennzeichnet wird. Andere Blicke auf ein Thema zu fordern, Erwartungen zu
konterkarieren, Briiche zum Gewohnten zu schaffen und Widerstindigkeit zu erzeugen, sind grundlegende Aspekte Asthetischer
Bildung, die aus unserer Sicht durch eine Synthese der gestalterischen Mittel unterstiitzt werden konnen. Eine ,entgrenzte Gestal-
tungsarbeit wird dann zu einem Verfahren, das anregt, sich auf eine ungewohnte, intensivierte Art mit einer bestimmten The-

matik auseinanderzusetzen.

Autonomie von Sprache und Bewegung erleben

Ein spartenverbindender Ansatz akzentuiert weiter ein wesentliches Merkmal &sthetischer Praxis, ndmlich den des Selbstzweckes.
Dass das Betrachten von Bildern, das Lesen von Romanen, der Gang ins Theater, das Tanzen, singen, malen etc. Sinn und Zweck
vor allem in sich selbst trigt, ,,gehort wohl zu den genuin der &ltesten Bestimmungsmerkmalen von Kunst bzw. im erweiterten
Sinne von dsthetischer Erfahrung” (Brandstitter 2014: 30). Innerhalb von dsthetischer Bildung gibt es kein richtig und falsch,
kein besser und schlechter. Das padagogische Potenzial besteht eben gerade in der fehlenden Normierung: den Schiilerinnen und
Schiilern wird ein Umgang mit Korper und Bewegung ertffnet, in welchem sie ihre Bewegungen in einem anderen als einem rein
zweckgebundenen Kontext erfahren (s. hier auch den bereits angesprochenen Aspekt von dem ,,Tanz als Logos der Freiheit” Rit-
telmeyer/Kliinker 2005: 203). Anders als die Bewegungen des Alltags und des Sports sind die Bewegungen im Tanz nicht ziel-
gerichtet, intentional und regelgeleitet, sondern zweckfrei und nutzlos. In der expressiv freien Tanzbewegung darf sich der Korp-
er von Topmodellmaflen befreien. Er muss nicht gerade, nicht still, nicht sittsam, nicht aufmerksam sein. Er muss sich auch nicht
im Rahmen von Sportunterricht fit halten. Er darf dhnlich wie im kindlichen Spiel ein gelassener Korper, ein Koper neben der
Norm’ sein. Klinge (2010: 86) sieht in den sich so eroffnenden Moglichkeitsriumen das Bildungspotential des Tanzes, der als ein
von gesellschaftlichen Zwecken befreites Feld vielfiltige Gelegenheiten fiir die Entgrenzung bestehender Ordnungen und die Er-
probung bzw. Entdeckung neuer Moglichkeitsraume liefert. Dies Bildungspotential lidsst sich analog auf das kreative Schreiben
iibertragen. Fiir Sprache bedeutet die Entgrenzung bestehender Ordnungen jenseits von Standards und Lernstandserhebungen zu
sprechen und zu schreiben. Die Sprache darf nach Anregung blubbern, quatschen und Neues entdecken. Qualitit innerhalb vom
kreativen Schreiben zeichnet sich durch Fantasie, Originalitit, durch die Fahigkeit seine Gedanken darzulegen, iiberzeugende Me-

taphern zu finden, neue, individuell stimmige Worter zu kreieren.

Mit Sprache und Bewegung verstehen

Auch wenn dies nicht explizit in dem Praxisbeispiel ,Zw-Ei(n)samkeit’ beschrieben wurde, bietet ein spartenverbindender Ansatz
weiter die Moglichkeit Verstehensprozesse mit Hilfe der verschiedenen dsthetischen Medien zu initiieren. Bezogen auf die bil-
dende Kunst hat unter anderem Haselbach (1991) zahlreiche Beispiele gegeben, wie es moglich ist, sich leiblich-sinnlich mit
Werken der Malerei oder Skulptur auseinanderzusetzen. Dabei geht es weniger um eine Werkanalyse, als darum, den Schiilerin-
nen und Schiilern einen individuellen Zugang zu den Werken zu erméglichen (vgl. auch analoge museumspidagogische Ansitze).
Verstehen meint daher zwar auch die kognitive Auseinandersetzung mit Werken der Kunst, aber vor allem ein Einfiihlen, Kennen-
lernen eines Bildes, einer Skulptur mittels Bewegung. Dabei werden deskriptive Verfahren nicht tiberfliissig, sondern nur vervoll-
stindigt. Bezogen auf Literatur und Tanz kann die bedeuten, dass Schiilerinnen und Schiiler wihrend der Betrachtung einer Tanza-
uffithrung Assoziationen mitschreiben, Worter fiir einzelne Tanzpassagen finden oder ein Gedicht zu einer Bewegungssequenz ver-
fassen. Ein literarischer Text kann umgekehrt in Anlehnung an die Verfahren des handlungs- und produktionsorientierten Litera-

turunterrichts (vgl. Haas/Menzel/Spinner 1994) iiber Bewegung und Tanz korperlich-sinnlich erfahren werden.
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Fazit

Ein transdisziplindres Arbeiten als Methode in der dsthetischen Bildung er6ffnet zusammengefasst verschiedene padagogische Po-

tentiale. Es ist ein Verfahren, das:

= die Medienspezifik der Kiinste erfahren lésst

= dazu anregt eigene Ausdrucksmoglichkeiten zu finden

= Moglichkeiten und Grenzen sprachlichen und korpersprachlichen Ausdrucks aufzeigt
m durch die Kombination differenter Bereiche Neues entstehen lasst

= jugendkulturelle Praxis aufgreift

m transdiszipinidres Arbeiten als verfremdendes Verfahren nutzt

= werkanalytische Verfahren erginzen kann

Dass wir in diesem Beitrag ein Beispiel fiir die Kombination von Sprache und Bewegung geben, liegt vor allem in den Biogra-
phien der Autorinnen begriindet. Der Ansatz ldsst sich ebenso auf andere Disziplinen beziehen beispielsweise auf die Verbindung
von Musik und Streetart, Videokunst und Akrobatik oder bildende Kunst und Improvisationstheater, wobei hier die jeweiligen
spartenspezifischen Besonderheiten betrachtet werden miissten. Hierbei entstehen jeweils neue Erscheinungs- und Ausdrucksfor-
men ganz im Sinne des eingangs genannten Zitats der Choreographin Sasha Waltz: ,, Theater, Tanz, Tanztheater? Ich denke nicht

in solchen Sparten.*

Endnoten

(1) Deutsches Tanzarchiv: TanzGespriche. Zeitgenossischer Tanz im Dialog, S. 134.

@ Siehe exemplarisch Bottcher/Hilge: 1993; Brandstitter: 2004; Haselbach: 1991; Kirchner/Schiefer Ferari/Spinner: 2006; Sch-
labitz: 2002.

© Aus Shakespeare: Romeo und Julia; Ravenhill: Shoppen & Ficken.

@ Der Tanztheoretiker Rudolf von Laban (1968, 1. Auflage 1948) beschrieb die von ihm so genannten ,,Effort Actions®. Laban
unterscheidet hier die Faktoren space, time, weight und flow, die jede Bewegung bestimmen. In den deutschen Ubersetzungen
werden die Faktoren mit Raum, Zeit, Dynamik und Fluss beschrieben (vgl. z.B. Laban 1998). Mittels dieser Parameter entwarf
Laban ein Analyseinstrument fiir Bewegung, das bis heute in verschiedenen Feldern (z.B. Psychomotorik) zum Einsatz kommt.
Die Faktoren ermoglichen in ihren verschiedenen Kombinationen eine Beschreibung verschiedener Bewegungsqualititen. Laban
fasste die Kombinationsmdglichkeiten der Faktoren Raum (zwischen direkt und indirekt), Zeit (zwischen plotzlich und allméh-
lich) und Dynamik (zwischen zart und kriftig) als ,,Effort Actions® (Antriebsqualititen) zusammen. Diese Antriebsqualititen

beschreibt er mit schweben, stoen, gleiten, wringen, driicken, flattern, tupfen, peitschen (ebd.)

® Vgl. hierzu auch Fink 2009: 219. Freytag (2011: 143f) hat innerhalb einer qualitativen Studie das Problem des ,,Sich Zeichen-
s* als eine zentrale Kategorie fiir Lehramtsstudierende identifiziert, die eine eigene tinzerische Gestaltung entwickeln.

©® Zuerst wurde der Begrift der Bricolage aus kulturanthropologischer Perspektive von Claude Lévi-Strauss verwendet.
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